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Auto-los

Seit über einem Viertel Jahrhundert habe ich kein Auto mehr. Den Führerschein gab ich vor 
zwei Jahren ab. Mein Fahrrad habe ich vor rund fünf Jahren verschenkt. Was bedeutet das für 
mich? 

Einerseits bin ich dadurch wieder in jenen Stand versetzt, den ich als kleines Kind erlebte, als 
ich nur ab und zu mit den Eltern im Wagen des Patenonkels mitfahren durfte. Es ist ein Zustand, 
den ich schon mal erlebte. Andererseits bin ich - wie damals - auf öffentliche Verkehrsmittel 
angewiesen, was zum Glück in der Großstadt kein Problem ist. Dass man im Alter nicht mehr so 
gut zu Fuß ist, lässt sich kaum vermeiden. Manchmal erinnere ich mich bedauernd an lange 
Spaziergänge von bis über 20 Kilometer, die ich noch vor 10 bis 20 Jahren machte. Aber ich 
habe immerhin die Erinnerung.

Autos dagegen werden mir immer fremder. Ich wundere mich über riesige Bildschirme in 
ihnen, oder die Ansagen der Navigationsgeräte. Ich würde vermutlich erschrecken, wenn das 
Auto plötzlich zu mir spricht. Ich hätte auch Bedenken während der Fahrt auf den Bildschirm zu 
schauen, weil der mich vom Verkehr ablenken könnte. Das wäre mir zu gefährlich.

Über die Kette der parkenden Autos entlang der Straßen wundere ich mich ebenfalls, weil sie 
verrät, wie viel Geld viele Menschen übrig haben. Vor allem Stadt-untaugliche Vehikel ( SUVs ) 
kosten erhebliche Summen und erfordern viel Energie um zwei oder mehr Tonnen zu bewegen, 
damit die Person darin ( 60 - 80 kg ) fort bewegt wird. Dabei halten die meisten Autos nur zehn 
Jahre und sind danach Schrott. Was für eine Vergeudung von Rohstoffen und Energie!

Beim Gang zum Einkaufen parkt im absoluten Anhalteverbot ein VW auf dem Gehweg, nicht 
von hier und vermutlich, nur um die nahe Aussicht zu genießen. Ein paar hundert Meter weiter 
wäscht eine Frau auf dem Gehweg ein Auto, so dass ich auf die Straße ausweichen muss. In 
ihrer Garage voller Gerümpel ist kein Platz mehr zum Autowaschen. Zwei von vielen 
Beispielen, wie Autofahrer meinen sich über die Interessen ihrer Mitbürger hinweg setzen 
dürfen. Das Auto wird nicht nur als Statussymbol, sondern auch als Machtdemonstration 
eingesetzt.

Als ich vor vielen Jahren mit dem Fahrrad von der Zugspitze bis nach Flensburg fuhr, oder 
von Stuttgart nach Bremen, erlebte ich immer wieder, dass schwächere Verkehrsteilnehmer wie 
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Radler und Fußgänger missachtet werden. Radwege sind oft in miserablem Zustand und häufig 
voller Scherben von aus Autos geworfenen Flaschen.

Für mich war das Auto ungefähr ein Viertel Jahrhundert lang nur ein Werkzeug um von A 
nach B zu kommen, oder um Dinge oder Mitmenschen zu transportieren. Ja, ich habe mit seiner 
Hilfe viel mehr von der Welt gesehen, als wenn ich nur zu Fuß gegangen wäre. Aber Reisen 
kann man auch zu Fuß, mit dem Rad, der Bahn oder dem Schiff. 

Jetzt im Alter finde ich die meisten Autos vor allem unbequem, denn ich bin von Bus und 
Bahn verwöhnt, dass ich aufrecht einsteigen kann und mich nicht zusammenfalten muss, um auf 
den Sitz zu gelangen. Auch das Anschnallen – eine nützliche Form der Selbstfesselung – ist dort 
nicht nötig. 

Manchmal frage ich mich, ob man mit demselben Aufwand, den heute die Autobesitzer 
treiben, nicht auch einen flächendeckenden öffentlichen Nahverkehr einrichten könnte, der für 
alle besser wäre. Von mir aus auch mit Taxis oder Rufbussen, wo sich Buslinien oder noch 
wirksamere Straßenbahnen nicht lohnen. Wichtig wäre, dass alle mit vertretbarem Aufwand ihr 
Ziel erreichen könnten. Wenn die Straßenränder nicht voll geparkt wären, wäre auch genug Platz 
für den restlichen Verkehr.

Wobei man auch noch fragen müsste, ob wir so viel Verkehr überhaupt brauchen. Und wenn 
ja, warum?
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